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Island 
Text: Nicole Althaus   Fotos: Rita Palanikumar

Elfen und Trolle haben in keinem anderen Land so viele Rechte wie auf Island.
Die Insulaner nehmen ihre unsichtbaren Mitbewohner ernst. Und nach ein paar weissen
Nächten auf der Insel sieht man tatsächlich mehr, als man glauben will.

Magische Momente bei der Fahrt über Land: Die karge Landschaft Islands wird auch von vielen unsichtbaren Wesen bewohnt
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Der Untergrund ist ständig in Bewegung: Brodelnder Schlammpfuhl von Hverarönd 50 Jahre hat niemand diesen Hügel bestiegen, weil Johanna Sigridur Hannesdóttirs Grossmutter hier von einem Troll heimgesucht wurde
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rla konnte weder lesen noch
schreiben, als sie merkte, dass die
Menschen, die sie liebte, blind

waren. Sie feierte ihren fünften Geburts-
tag damals und trug ihr Sonntagskleidchen.
Der Tisch war festlich gedeckt. Die ganze
Familie hatte sich darum versammelt, und
die Mutter wollte eben den Kuchen
anschneiden. Da rief Erla: «Mama, da feh-
len noch zwei Teller!» – «Ach wo, mein
Schatz», sagte die Mutter, «guck doch, es
haben ja alle einen.» Draussen streckte der
Vulkan Snæfellsjökull seine schwarzen
Klauen nach dem Dorf.Vielleicht kroch

Auf dem Weg nach Norden, zum mächtigsten Wasserfall Europas, Dettifoss, trifft man immer wieder auf Schwefelquellen

E
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dem anderen den Geist aufgab.Die myste-
riösen Vorfälle passierten immer an der-
selben Stelle, in der Nähe eines grossen
Lavabrockens. Die Bauarbeiten standen
still. Bis Erla Stèfansdóttir kam und mit
den Elfen verhandelte, die den Stein be-
wohnten. Danach konnte die Strasse ter-
mingerecht und ohne weitere Störungen
fertig gestellt werden. Wenn auch mit
einem grossen Bogen um die Elfenbe-
hausung herum.

Auf der Insel unterhalb des Polarkrei-
ses leben 280 000 sichtbare und zwischen
3000 und 20 000 unsichtbare Einwohner.
Und weil für gut die Hälfte der Isländer
ein unsichtbarer Troll ebenso real ist wie
der nette Nachbar,nimmt man auf die ver-
borgene Minderheit im Land Rücksicht.
Das tut übrigens auch die andere Hälfte
der Isländer,die an der Existenz des Huldu-
volks zweifelt. Denn in einem ist sich die
Nation einig: Nur weil man ein Wesen
nicht sehen oder hören kann, heisst das
noch lange nicht, dass es nicht existiert.

Und nur weil man Elfenbehausungen
grossräumig umfährt, ist man noch lange
nicht zurückgeblieben. Schliesslich führt
Island die Weltrangliste nicht nur in Sachen
Geisterglauben an, sondern auch bei der
Anzahl der Internetanschlüsse und Handys
pro Kopf. Ein Widerspruch, könnte man
meinen.Doch mit mitteleuropäischer Lo-
gik kommt man nicht weit auf dieser Insel.

Die Insel ist für den nicht isländischen
Verstand eine Zumutung und für das nicht
isländische Auge ein Rätsel: Es gibt sie
nur, weil unter dem Polarkreis ein monu-
mentaler Graben die Erde zerreisst und

die tektonischen Platten der Alten und der
Neuen Welt auseinander driften. Bro-
delndes Magma hat sie geschaffen, das
Gletschereis hat sie geprägt. Da leckt nun
kokett die Meeresgischt an der Zunge des
grössten Gletschers Europas, und weisse
Eisberge schwimmen vor dem schwarzen
Lavastrand, da donnern Wasserfälle mitten
aus der grünen Heide in die Tiefe, und
kochende Fontänen springen in den
Himmel. Und manchmal kann man zu-
schauen, wie es auf der einen Strassenseite
regnet, während auf der anderen die
Sonne scheint.

Magnús Skarphédinsson steht, das
Handy am Ohr, vor dem Elfen-

felsen, der die Regierung so viele Bull-
dozer gekostet hat. Seit zwanzig Jahren
sucht der 45-jährige Historiker die Orte
auf, an denen Elfen und Trolle gesichtet
wurden,und sammelt die Geschichten der
Begegnungen. «Eben hat mich jemand zu
sich nach Hause bestellt, weil er im Fluss
vor seinem Haus einem Monster begegnet

sei», sagt Magnús Skarphédinsson und
lacht, «als ob man mir jeden Bären auf-
binden könnte,nur weil ich überzeugt
bin, dass es wirklich Menschen gibt,
die Elfen und Trolle sehen.» 

Auch der Historiker gehört zur nationalen
Prominenz, seit er in der Hauptstadt die
Elfenschule betreibt, in der man sich in
Sachen Unsichtbare weiterbilden kann.Da
erfährt man zum Beispiel, dass es 13 ver-
schiedene Arten von Elfen gibt, dass Trolle
die Grösse eines zweijährigen Kindes haben
und auch mal launisch sein können. Und
dass man den Unsichtbaren vor allem auf
dem Land begegnet, dort, wo die Strassen
unwegsam werden und die Häuser selten.
«Ich bin Wissenschaftler», sagt Magnús Skar-
phédinsson, «und ich weiss, dass man den
Volksglauben Islands durchaus mit der

der Nebel von der Gletscherkuppe des
Bergs runter, und jener sonderbare Sil-
berglanz lag auf dem kleinen Fluss, der sich
vom Berg weg zum Meer schlängelt.

So genau weiss Erla Stèfansdóttir das 
55 Jahre später nicht mehr. Aber sie erin-
nert sich noch genau an den Moment, in
dem ihr bewusst wurde, dass ihre Mutter
die beiden Elfen am Tisch nicht einfach
übersehen hatte, sondern sie wirklich nicht
sehen konnte. Und sie verstand plötzlich,
warum die Menschen immer von Huldu-
volk, von verborgenen Leuten, sprachen,
wenn sie sich Geschichten über Elfen und
Trolle erzählten. Und fortan lebte Erla in
zwei Welten: in der wunderbar bunten Welt,
die sie sah, und in der viel kleineren Welt,
die auch die anderen sehen konnten.

Über die Blindheit ihrer Mitmen-
schen wundert sich Erla Stèfans-

dóttir immer noch.Aber heute hat sie sich
in dieser kleinen Welt gut eingerichtet. Sie
lebt in Reykjavik, wie drei Viertel aller
Isländerinnen und Isländer auch. Erla
Stèfansdóttir ist die Elfenbeauftragte
der Hauptstadt. Eine nationale Pro-
minente sozusagen. Die Insulaner
rufen bei ihr an, wenn sie nicht 
sicher sind, ob im Zimmer, das so
lange leer gestanden hat, eine Elfe haust.
Oder ob einige in dem alten Schopf leben,
den sie abreissen wollen. Dann gibt Erla
Stèfansdóttir mit ihrer dunklen trägen
Stimme telefonisch Tipps, wie das Haus
umgebaut werden kann,ohne die unsicht-
baren Untermieter zu erzürnen. Oder sie
kommt persönlich vorbei und bittet das
Hulduvolk, das Zimmer zu räumen.

Selbst die Behörden lassen sich von der
Elfenexpertin coachen. Erst kürzlich hat
man Erla Stèfansdóttir als Fachfrau bei-
gezogen.Als beim Bau einer neuen Strasse
ausserhalb Reykjaviks ein Bulldozer nach

Geben den Isländern Tipps 
im Umgang mit dem Huldu-
volk: Erla Stèfansdóttir, 
Elfenbeauftragte von Reykjavik, 
und Historiker Magnús 
Skarphédinsson, der eine
Elfenschule betreibt

Erst als Erla Stèfansdóttir mit 
den Elfen verhandelt hatte,konnte 
die Strasse fertig gestellt werden
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Isolation der Insel in der Vergangenheit
erklären kann. Auch ich habe das Huldu-
volk nie gesehen. Aber wer bin ich denn,
seine Existenz auszuschliessen,nur weil ich
selbst blind dafür bin?»

Der Nebel zieht in feuchten Schwa-
den über die Heide.Es ist kalt und

windig. Immer wieder reisst der Himmel
auf, und die Sonne zündet ein Stück Land-
schaft an. Johanna Sigridur Hannesdóttir
steigt vom Velo und zeigt auf einen klei-
nen Hügel. Er liegt auf dem Farmland
ihrer Grossmutter, inmitten des frucht-
baren Stierflusstals, im Südwesten der Insel.
Rundherum ist das Gras gemäht, nur auf
dem Erdbuckel spriesst sattes Grün.

Ein halbes Jahrhundert lang hat nie-
mand den Hügel betreten. Seit dem Tag,
an dem Johannas Grossmutter von einem
Troll heimgesucht wurde. Sie war damals
schwanger mit ihrer ersten Tochter, Johan-
nas Mutter, und setzte sich auf den Erd-
buckel, erschöpft vom Mähen. Da sass
plötzlich ein Troll neben ihr und warnte
sie, der Hügel sei mit einem Bann belegt,
der jeden treffe, der ihn betrete oder auf
ihm das Gras schneide. Johanna Sigridur

Schlafen
(1) Fosshotel Bifröst
311 Borgarfjördur, 
Tel. 00354 433 30 90, 
www.fosshotel.is, 
DZ ca. 215 Fr. (Hochsaison)
Während der Schulferien im Som-
mer verwandeln sich viele Land-
internate Islands in einfache Som-
merhotels. Diniert wird an langen
Tischreihen in der Aula, und statt

Kunst hängen lachende Gesichter
von Schulabgängern an der Wand.
Ein Aufenthalt bringt die Lager-
atmosphäre der eigenen Schulzeit
zurück und wirkt wie ein Jung-
brunnen. Die Fosshotel-Kette ma-
nagt 14 Hotels an guter Lage, ver-
teilt auf der ganzen Insel, darunter
einige solche Internate. Bedient
wird man meistens von Schülerin-
nen und Schülern, die ihren Som-
merjob mit viel Elan und Ehrgeiz

angehen. Und: Die Küche ist
unspektakulär, aber überdurch-
schnittlich gut.

(2) Hotel Rangá
Sudurlandsvegur, 851 Hella, 
Tel. 00354 487 57 00, 
www.icehotel.is, 
DZ ca. 310 Fr. (Hochsaison)
Das Viersternehotel sieht aus wie
eine Mischung aus Ranch und
Blockhütte und ist architektonisch
keine Augenweide. Aber die Zim-
mer sind für isländische Verhält-
nisse geradezu luxuriös ausgestat-
tet: Kleiderschrank, Garderobe,
Bügeleisen, TV, Telefon, Bade-
wanne, Ledersessel. Der wahre
Luxus aber ist der Hotpot (eine
Wanne mit Warmwasser) vor dem
Zimmer mit Blick auf den Fluss
Rangá, der sich friedlich durch die
sattgrüne Landschaft schlängelt. 

(3) Sydri-Hagi Farm
Árskógsströnd, 621 Dalvik, 
Tel. 00354 466 30 88, 
DZ ca. 140 Fr. (Hochsaison)
Wer mit kleinem Budget unter-
wegs ist, sollte von Bauernhof zu
Bauernhof reisen. Von der Sydri-
Hagi Farm etwa geniesst man
einen spektakulären Blick über
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Hannesdóttir schaudert noch heute,wenn
sie diese Geschichte erzählt, die sie durch
ihre Kindheit begleitet hat. Ihre Haut, die
so weiss und durchscheinend nur ein neun-
monatiger Winter hervorbringen kann,
wird noch etwas bleicher. «Der zweite
Mann meiner Grossmutter», sagt sie, «hat
den Bann umgehen wollen und auf dem
Hügel das Gras eingeholt, ohne ihn zu
betreten.Seither sterben die Männer in der
Familie früh.» 

Die eisblauen Augen der Zwanzig-
jährigen blicken einen Moment lang düs-
ter und lassen keinen Zweifel daran, dass
sie nichts hält vom Versuch ihres Stief-
grossvaters, den Fluch der Unsichtbaren
herauszufordern. Niemals und unter kei-
nen Umständen, sagt sie, werde sie den
Hügel betreten. Und erzählt dann von
ihren Plänen: Dass sie nächstes Jahr nach
Reykjavik ziehen wird, weil dort die Zu-
kunft liegt. Sie schreibt zwei Handynum-
mern und eine Internetadresse auf einen
Zettel und fährt davon.Der Wind peitscht
das lange Gras auf dem kleinen Hügel zu
Boden. Einen Moment lang sieht es aus
wie frisch geschnitten.

Es ist Mitternacht. Der Tag hängt am
Himmel, als hätte jemand verges-

sen, das Licht auszuknipsen.Verloren liegt
das Tal im fahlen Sonnenschein. Kein
Mensch mehr. Seit Stunden. Nur der ei-
gene Schatten, der wächst und wächst.Ab
und zu ein Wegweiser zu einem Haus, das
man erst sieht, wenn man davorsteht, weil
es sich moosüberwachsen in die Land-
schaft duckt. Und der Lärm der Vögel, die
den Schlaf nicht finden in diesen Näch-
ten, die ihren Namen nicht verdienen.
Eben noch leuchtete links und rechts der
Strasse das Gras. Ein paar Meter weiter
verschluckt der Vulkan Hekla das Licht.
Unzählige Lavafelsen säumen den Weg-
rand. Manche sind riesig und weiss von
Dreizehenmöwen, die darauf nisten.
Andere klein und pechschwarz, Gesteins-
buckel bloss.

Und plötzlich sind sie sichtbar, die
Gestalten und Gesichter. Überall. Tau-
sende. Sie lösen sich aus dem Fels, hocken
geschwätzig auf der Matte, Elfen und
Trolle, die flüstern bei jedem Windstoss,
trunken von dieser Helligkeit, die niemals
schwinden will.

den Eyjafjord im Norden Islands.
Auf vielen Höfen kann man Cotta-
ges mieten und selbst kochen. 
Oft werden auch Schlafsackunter-
künfte angeboten. Und: Wer
möchte, kann angeln gehen oder
auf einem Islandpferd die Um-
gebung erkunden. Alle Bauernhöfe
sind im Katalog «Icelandic Farm
Holidays» aufgeführt, der jährlich
aktualisiert wird: Icelandic Farm
Holidays, Sidmuli 13, 101 Reykja-
vik, Tel. 00354 570 27 00,
www.farmholidays.is.

Essen und Trinken
(4) Lækjarbrekka
Bankastræti 2, 101 Reykjavík,
Tel. 00354 551 44 30
Das vielleicht populärste Restau-
rant Reykjaviks in einem der 
ältesten Häuser im Stadtzentrum.
Obwohl in vielen Reiseführern 
aufgelistet, ist das «Lækjarbrekka»
nicht zur Touristenfalle geworden:
Denn die Isländer lieben die deli-
katen Fisch- und Lammteller 
genauso wie die Auswärtigen und
sind gerne bereit, für den kulina-
rischen Abstecher ins gemütlich-
kitschige Lokal auch mal tiefer ins
Portemonnaie zu greifen.

Wo die Nacht zum Tag wird
Islands beste Adressen – und warum Sie nicht vor Mitternacht ins Bett gehen sollten.



(5) Hafid Bláa
815 Porlákshöfn, 
Tel. 00354 483 10 00
Kaum eröffnet, hat sich das
«Hafid Bláa» bereits zu einer
der besten kulinarischen Adres-
sen Islands hochgekocht. 
Das lokaleigene Boot versorgt
den Spitzenkoch des Strand-
restaurants täglich mit frischem
Fisch aus eigenem Fang. Auch
architektonisch ist das Lokal
einen Besuch wert: Das Dach
hat die Form eines um-
gestülpten Schiffsrumpfs, und
von den Tischen hat man einen
Rundblick von fast 360 Grad.

(6) Perlan – The Pearl
Öskjuhlíd, 101 Reykjavik, 
Tel. 00354 562 02 00
Die Perle Reykjaviks, eine von
weitem sichtbare Glaskuppel,
thront auf dem geothermischen
Heisswasserspeicher der
Hauptstadt. Innerhalb zweier
Stunden rotiert das Juwel unter
den Restaurants einmal um 
die eigene Achse. Wen auch
ein spektakulärer Rundblick
zum edlen Mahl nicht mit der
garantiert saftigen Rechnung
versöhnen kann, sollte besser
in der Cafeteria einen Stock
tiefer Platz nehmen. Die Sicht
ist auch von dort nicht ohne.

Staunen
(7) Stóri-Geysir/Strokkur
Der Stóri-Geysir im Haukadalur,
der 1294 erstmals erwähnt 
wurde, hat allen Springquellen
dieser Art den Namen gegeben.
Geologen schätzen sein Alter
auf 10 000 Jahre. Während im
18. Jahrhundert noch regelmäs-
sig halbstündlich eine Fontäne
bis zu siebzig Meter empor-
schoss, ist der Geysir aller Gey-
sire unberechenbar geworden
und eruptiert heute nur noch
nach dem Prinzip Zufall. Wer
kein Glück hat, kann hundert
Meter weiter den Ausbruch des
zwar kleineren, aber dafür zu-
verlässig alle fünf Minuten spu-
ckenden Strokkur bestaunen.

(8) Dettifoss
Wasserfälle sind in Island sozu-
sagen an der Tagesordnung.
Man sieht sie oft schon von der
Strasse aus, und manchmal
kann man hinter dem sprühen-
den Vorhang sogar durchspa-
zieren (Seliandsfoss ausserhalb
von Hella). Dem Dettifoss im
Norden sollte man unbedingt
einen Besuch abstatten: Er ist
der mächtigste Wasserfall Euro-
pas, 500 Kubikmeter Wasser
stürzen hier pro Sekunde auf

hin- und herwirft. Übrigens: Das
Islandpferd sieht noch ganz
genau so aus wie vor tausend
Jahren. Denn die Rasse ist
durch strenge Auflagen ge-
schützt: So ist der Import von
Pferden untersagt, und ein
Pferd, das Island verlässt, darf
nie mehr auf die Insel zurück.

… die Sie lassen
sollten
Im Restaurant eine Flasche Wein
bestellen. Schon im Alkohol-
geschäft ist ein bloss durch-
schnittlicher Wein sündhaft
teuer, im Restaurant aber wird
er unbezahlbar. Das Geld in-
vestiert man lieber in einen
frischen Fisch oder ein Stück
zartes Lamm. Und man macht
es wie die Isländer: Man trinkt
sich zu Hause mit Schnaps 
an und bestellt dann in der
Beiz bescheiden ein Bier. 
Mit einem Mietwagen einen Ver-
such starten, das Landesinnere
zu durchqueren. Die Strassen
verdienen, wenn überhaupt vor-
handen, den Namen nicht. Man
ist im Fall einer Panne oder
noch schlimmer eines Unfalls
nicht versichert. Und: Wenn im
Reiseführer steht, dass man
Flüsse durchqueren muss, dann
sind damit keine Pfützen ge-
meint, sondern unter Umstän-
den reissende, eiskalte Glet-
scherflüsse.
Früh schlafen gehen. Im Som-
mer ist es die ganze Nacht tag-
hell, und der Körper stellt sich
nicht aufs Schlafen ein. Deshalb
findet man auch um Mitternacht
noch spielende Kinder auf der
Strasse und Eltern, die es nicht
eilig haben, nach Hause zu
kommen. Dafür muss man sich
nicht wundern, wenn die Islän-
der einem morgens auch um elf
noch im Pyjama die Tür öffnen.

… die Sie sich
gönnen sollten
Ein nächtliches Bad in einem 
Hotpot. Hotpots findet man über-
all auf der Insel, und sie sind
Islands Version des Kaffee-
klatschs oder Stammtischs. Im
heissen Wasser wird getratscht,
politisiert und auch mal ein Ge-
schäft abgewickelt. Das Ver-
gnügen geniessen die Isländer
zu jeder Jahreszeit und bei
jeder Witterung. 
Einen Hotdog, Pylsur genannt.
Am besten «med öllu», mit
allem, das heisst mit Saucen,
getrockneten und frischen
Zwiebeln und natürlich mit

rund 100 Meter Breite zu Tal.
Die Wolken aus Sprühwasser
sind aus einer Entfernung von
vielen Kilometern zu sehen, 
und das Donnergetöse ist
ohrenbetäubend, lange bevor
der Wasserfall überhaupt in
Sichtweite kommt.

(9) Pingvellir
Die Versammlungsebene Ping-
vellir ist im Selbstverständnis
der Isländer der bedeutendste
Ort des Landes. Denn dort kam
930 das erste isländische Parla-
ment zusammen, und da wurde
am 17. Juni 1944 auch die
unabhängige Republik Island
ausgerufen. Der Platz, heute
ein Nationalpark, befindet sich
im Zentrum des am dichtesten
besiedelten Landstrichs und
stellt auch geologisch eine
Besonderheit dar: Hier wird das
Aufeinandertreffen der Alten
und der Neuen Welt, der Eurasi-
schen und der Amerikanischen
Platte deutlich sichtbar. Kilome-
terlange Spalten, von Nordosten
nach Südwesten verlaufend,
zerreissen die gesamte Gegend,
und die tektonischen Platten
driften von hier auseinander.

Drei Dinge …
… die Sie tun sollten
Eine Isländerin oder einen Islän-
der fragen, ob und wie er mit
Björk verwandt ist. Meist erhält
man in der Regel eine Antwort,
die etwa so lauten könnte: 
«Ich war mit dem Bruder ihres
Cousins auf der Schule» oder
«Meine Mutter hat mit ihrer Mut-
ter gearbeitet.» Wenn sich zwei
Isländer kennen lernen, unter-
nehmen sie gerne den Versuch,
einen gemeinsamen Vorfahren
oder zumindest Bekannten zu
entdecken. Schliesslich ist in
Island jeder mit jedem in der
zehnten Generation verwandt.
Sich in Schichten kleiden und 
die Mütze auch bei strahlendem 
Sonnenschein mitnehmen. Das
Wetter wechselt so schnell,
dass man nie weiss, wann man
wieder froh ist um den Pullover,
den man eben noch schwitzend
ausgezogen hat.
Auf einem Islandpferd ausreiten.
Neben Schritt, Trab und Galopp
haben diese kleinen, aber kräfti-
gen Pferde zwei weitere Gang-
arten im Repertoire: den Tölt
(Laufschritt) und den Skeid
(schneller Passgang). Vor allem
der Tölt ist bei langen Ritten
angenehm, weil er die Reiterin
nicht wie beim Trab im Sattel

Ketchup. Der schmeckt nicht
nur wirklich lecker, sondern ist
auch noch preiswert, was man
in Island nun wirklich nicht von
vielen Dingen sagen kann.
Einen langen Spaziergang um
Mitternacht. Denn dann sind
die Schatten am längsten, und
das Sonnenlicht fällt so flach
aufs Land, dass alle Farben
seltsam zu leuchten beginnen. 

Infos
Währung. Isländische Krone.
Wechselkurs. 100 Kronen = 
ca. 1.80 Franken. Wechseln Sie
Bargeld am Flughafen in Kefla-
vik. Der Kurs ist dort viel günsti-
ger als in der Schweiz. Und
denken Sie daran: Island ist ein
sehr teures Reiseziel. Die meis-
ten Güter – auch Lebensmittel –
müssen importiert werden, und
der Staat schlägt eine Mehr-
wertsteuer von 24.5 Prozent
drauf. Vieles kostet deshalb
doppelt so viel wie in der
Schweiz. Aber: Trinkgelder sind
im Endpreis enthalten.
Telefon. Vorwahl Island 00354;
Polizei, Sanität oder Feuerwehr
sind landesweit erreichbar unter
dem Notruf (Neydarsími) 112. 
Internet. www.icetourist.is. 
Die offizielle Website des Frem-
denverkehrsamts mit Porträts
der Regionen, einer Islandkarte, 
Bildergalerie, Adressen und vie-
len weiteren Links.
www.whatson.is. Umfassend
für Einsteigerinnen. Mit Links
zu Hotels, Restaurants, Auto-
vermietungen, Fähren und
allem, was man bei der Vorbe-
reitung eines Individualtrips
braucht.
www.explorer.is. Von der Web-
site des Touristenservice kann
man ein Magazin mit interes-
santen Reportagen runterladen.
Ausserdem findet man interes-
sante Links etwa für Familienfe-
rien oder Abenteuertrips.
Anreise. Islandspezialist Kontiki-
Saga Reisen bietet neben Indi-
vidual- und Rundreisen vom
12. 6. bis 21. 8. ein- bis zweimal
wöchentlich direkte Charter-
flüge ab Zürich nach Reykjavík.
Preisbeispiele: Direktflug und
eine Woche Mietwagen ab
1180 Franken pro Person. Ein-
wöchige Mietwagenrundreise
inklusive sieben Übernachtun-
gen ab 1735 Franken. Ein-
wöchige begleitete Rundreise
ab 1790 Franken. 
Infos: Kontiki-Saga Reisen,
Wettingerstrasse 23, 5400
Baden, Tel. 056 203 66 88,
www.kontiki.ch.


